Jörg Wollenberg
Rosa Luxemburg und die Bremer Linke. Ihre Stellung zur Russischen und Deutschen Revolution. Unterschiede und Gemeinsamkeiten

Exposé für den Vortrag im Rahmen der Tagung der Internationalen Tagung der Rosa-Luxemburg-Gesellschaft am 5.10.2011 in Moskau
In enger Zusammenarbeit mit den stets aktionsbereiten Werftarbeitern machte eine Gruppe von Arbeiter-Intellektuellen Bremen nach 1905 zu einem Labor der Arbeiteiterlinken und der Rätedemokratie, das in der internationalen Arbeiterrevolte der Jahre 1917 bis 1921 eine wichtige Rolle spielte. Nach 1914 gab es keine Stadt in Deutschland, in der die Organisationen des revolutionären Marxismus eine vergleichbare Basis besaßen wie die Gruppe um die von Johann Knief herausgegebene „Arbeiterpolitik“ mit dem Untertitel „Wochenschrift für wissenschaftlichen Sozialismus“. Sie hatte sich im Juni 1916 von der von Alfred Henke (USPD) geleiteten Bremer Bürgerzeitung (BBZ) getrennt. Nicht nur für Rosa Luxemburg galt Bremen deshalb als „“Pfeiler des Radikalismus in Deutschland“ Aber sie verweigerte schon ab dem 15.11. 1912 dort ihre Mitarbeit, weil Henke Karl Radek, ihren Intimfeind aus den gemeinsamen polnischen Jahren, in den Redaktionsstab der BBZ aufgenommen hatte - wie zuvor schon Paul Frölich, Heinrich Brandler, Wilhelm Pieck, Johann Knief, Heinrich Eildermann und den in Bremen ab 1906 als Lehrer im Bildungsausschuss tätigen Anton Pannekoek. Sie alle trugen in der BBZ und in der Bremer „Arbeiterpolitik“ zur theoretischen Fundierung der am 23.11.1918 gegründeten Bremer Gruppe der „Internationalen Kommunisten Deutschland“ (IKD) bei. Trotz ihrer Zurückhaltung gegenüber der Bremer Linken bestand Rosa Luxemburg im Oktober 1916 im Gefängnis Wronke darauf, die Bremer „Arbeiterpolitik“ zu abonnieren. Und da diese Wochenschrift regelmäßig ab 1916 über Probleme der Arbeiterbewegung in Russland berichtete, ab März 1917 verstärkt über den Fortgang der Revolution und ab 17.11.1917 (u.a. aus der Feder von Knief und Radek) regelmäßig über den Ablauf der „Großen Sozialistischen Oktoberrevolution“ ist davon auszugehen, dass Rosa Luxemburg bei der Abfassung ihres unvollendeten Gefängnismanuskript vom September 1918 über die Russische Revolution auf diese Bremer Beiträge zurückgegriffen hat. 

Die rund 500 Mitglieder umfassende Bremer Gruppe mit ihren Aktionskern innerhalb der Werftarbeiter um Adolf Dannat, Joseph Miller und Willi Deisen kooperierte mit der Spartakusgruppe, unterschied sich aber von ihr in zahlreichen Punkten wie z. B. in Fragen der Trennung von der USPD, der Einheitsorganisation, der Massenaktionen in Kooperation mit den Syndikalisten. In der Nichtbeteiligung an den parlamentarischen Wahlen und in der Einschätzung der Februar- und Oktoberrevolution wie auch der Novemberrevolution vertraten sie andere Positionen. Die frühe Zusammenarbeit mit Bucharin, Lenin und Radek, ermöglichte den engen Kontakt zu den Anhängern des bolschewistischen Revolutionsmodells, mit dem sie sich identifizierten, aber zugleich aus prinzipiellen Gründen mit Rosa deren zentralistisches Organisationsmodell kritisierten. Sie arbeiteten in dem Bremer Arbeiter- und Soldatenrat mit und plädierten am 7.10. 1918 für den „Weg von der bürgerlichen Republik zur proletarischen Revolution“. Am 10. Januar 1919 riefen sie die „Sozialistischen Republik Bremen“ aus, an der sich neben der USPD auch die Syndikalisten und linke Oppositionelle in der KPD um Karl Plättner, dem Vorsitzenden der kommunistischen Vertrauensleute in Bremen, beteiligten. Nach der  Zerschlagung der Bremer Räterepublik durch die Noske-Truppen am 4. Februar 1919 finden wir die Anhänger dieser Gruppe ebenso in der KPD wie in der KAPD, später in der KPO. Einige blieben von Anfang an bei den Syndikalisten oder organisierten sich gewerkschaftlich in der AAU. Was sie zeitlebens einte, blieb trotz aller Differenzen der hohe Respekt und die Achtung vor Rosa Luxemburg. Bezeichnend dafür ist, dass Alfred Faust (USPD) als Volkskommissar für Presse und Propaganda des Rates der Volksbeauftragten der Bremer Räterepublik seinen Posten am 17. Januar 1919 niederlegte, weil er es versäumt hatte, einen Artikel in der von den Räteorganen zugelassenen konservativen „Weser- Zeitung“ zu zensieren, der die Ermordung von Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht begrüßt hatte. Schon Anfang Dezember hatte dieses von den „Pfeffersäcken“ um Ludwig Roselius geförderte Presseorgan darauf aufmerksam gemacht, dass „Bremen im ganzen Reich für die Hochburg und das Experimentierfeld der Spartakusgruppe“ gelte. Diese Kapitalfraktion forderte mit der Bremer  MSPD den ihnen aus seinen Bremer Tagen als Arbeitersekretär vertrauten Reichskanzler Friedrich Ebert auf, Truppen nach Bremen zu senden, um dem „Terror der Arbeiterführer und Arbeiter“ ein Ende zu bereiten: „Lieber Albion als Spartakus“. (So das Preußische Generalkonsulat in Bremen am 4.12.1918 an „den Reichskanzler. Seine Exzellenz Herrn Ebert“). 
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